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muß die Offenheit begrüßt werden, die die I1 Darstellung durchzieht ;
Licht und Schatten SINd wahrheitsgemäß un nicht ad SUMm Delphini dar-
gestellt. Das ist melnes Frachtens gerade auch Iür den Unterricht 1m NO-
vizlat wichtig. Aus der CGieschichte soll der NovIize nicht DbIoß Begeisterung,
sondern uch Belehrung schöpfen; soll die Begründung Tür diese und
jene Vorschriuft, dıie Folgen unmonastischen Verhaltens einzelner für das
(janze USW. aUus der Geschichte entnehmen. )as bietet 1nm 1Ur 1ne -
geschminkte, objektive Darstellung ; 1ne Irıesierte wıird n1ıe magıstra vitae.
elters iSt begrüßben, daß Schluß e1ines jeden Zeitabschnittes auch
das innere 1 eben während dieser Periode beleuchtet ird. HMıngegen trıtt
melnes Erachtens Martınsberg Jjel sechr in den Vordergrund, daß
das (janze eigentlich 1in geschichtlicher Abriß jener Kongeegation ist, WE
auch gelegentlich das Lateranense und die Silvestriner un
Olıvetaner, die Benedictina, das Irıdentinum USW., erwähnt
werden. uch VON ngarn selbst werden die anderen Abteien, w1e Bakonybel,
Tıhany, /alavar und Dömolk, VO  — N E höchst füchtig behandelt,
die vielen übrıgen Abteien überhaupt nıcht erwähnt. Hıer ware be1 einer
Neuauflage ine Vertiefung schon wuüunschenswert. Miıt wirklicher Wärme
dagegen kommen die ogroßen Reformatoren des (Irdens: JTolnay 1500 —

81 FE un Pality unter Kaiser Ferdinand III fr ZUTL Darstellung.
Der Versuch eliner Darstellung der Ordensgeschichte ist 1m anzehn ireudigst

begrüßen. /u wünschen ware NUr, daß AaUus der oroßen zwölibändigen
Geschichte Martınsbergs in einem Handbuch e1in Auszug der (ijeschichte des
rdens iın Ungarn gegeben würde, ber In lateinischer und NIC in UuNgda-
rischer Sprache, deren enntinıs doch ZUu wenı1g verbreıtet 1st Wiüirrde azu noch
us dem an Ad1e (Cjeschichte der el Yıszt1ı VO  —; Abt Bekell, VO /ArCZ

der Abschnıitt ber die (ijeschichte des Cisterzienserordens in Ungarn
herangezogen, hätten WIr 1n vollständiges ild der Tätigkeit eTES
(Ordens In Ungarn, da ja Olıvetaner, Camaldulense nd Irappisten dort
0HBBE vorübergehend WAaren und keine ogrößere Tätigkeit entfalteten.

St Ottilıen, Oberbayern. eda Danzer.

iıber QIUFNUS Beiträge YAÄBDE Kenntnis der äaltesten päpstlichen Kanzleı
VOTL Giregor em Großen. Ueberlieferung des Kanzleibuches und SeIN
vorgregorlanischer Ursprung. Von Wilhelm RPelitz Ifr Hölder,
Wien 1917 X- 144 5.80 (SA aus Sitzungsberichte der Akademie

Wiss. in Wiıen, phil.-hist. Klasse, 1855
Der Verfasser, welcher bereits durch mehrere wertvolle Untersuchungen

über das altere päpstliche Urkundenwesen die Aufmerksamkeit der Fach-
kreise aut sıch gelenkt hat, bletet In dem hier angezeigten Werk eine
kritische Untersuchung des unter dem Namen er 1UrNus bekannten
Formelbuches der päpstlichen Kanzleı nach selner Entstehung und seinem
Inhalt, und kommt dabel in vielen Punkten zu NEUCR, wesentlich anderen
Anschauungen, als Ss1e selnerzeit Sickel, der HMerausgeber des DD
verireien hatte. Bezüglıch der Entstehung hatte Sıickel, gleichwie (jarnier
und Roziere, ANQCNOMMENN, daß die egister Gregors ZUr Herstellung
des gedient hätten. Diese Ansicht, meint Sickel, SE 1 nNie 0G=
zweiıltelt worden und bedürfe eswegen auıch se1inerse1lts keiner näheren
Untersuchung. DDieser Standpunkt ist wissenschaftlıch ohl unhaltbar. Miıt
ihm hätte Kopernikus niemals seine Weltberühmtheit erlangt. Nun
kommt FEZ, ein „alter COPEINICUSE, und otel Behauptungen auf, die das
bisher angeNOMMENE Verhältnis zwischen un Registrum Gregor1
geradezu umkehren: nicht das Reg Gir. War Vorlage tür dıe Anlage des

D Sondern die Hriefe Gregors wurden bereits aut TUnN: des
ausgefertigt ; CS Z iın der Kanzle! Gregors bereıits das Bedürfnis
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nach einer Erweiterung dieser Vorlagensammlung tühlbar geworden. Der
Vertfasser kündigt weitere Einzeluntersuchungen über verschiedene Formel-
QTUDPCH dieses Kanzleibuches und ill darın zeigen versuchen, daß
der ın weit höherem Maße, als seinerzeit Holsten1ius ahnen konnte,
berufen se1, den Schlüssel Zu Verständnis der äalteren Papsturkunden
bilden, und daß WIr In ıihm einen der wertvollsten UVeberreste altchrist-
liıcher Ueberlieferung es1itzen

Würzburg. Franz Bendel.

Studien Zur altesten Geschichte des Klosters Lorsch. Von Danıel
rbeıten UTr deutschen Rechts- und Verfassungsgeschichte,

herausgegeben VO  — Haller, Ph Heck, Schmidt. eift Berlin,
Weidmannsche Buchhandlung 1920 (1 80 111 u DE

ohannes Haller hat dıiıese Arbeit se1ines September 1916 auf
dem Felde der hre gefallenen Schülers ohne 1e] eigene uta heraus-
geben können, cla s1e seit 1914 druckfertig vorlag. In dem Geleitwort, das
der Herausgeber dem Andenken des Verfassers widmet, g1ibt %® seiner Weh-
IMUT Ausdruck über die Zerstörung der chönen Hofinungen, dıe m1t einem
„der Besten und Ireuesten“ ra Man wird dieses Bedauern
mitempfinden, dıie VO  — chtem geschichtlichem Sinne un C
legener Arbeitsweise getragene Erstlingsschrift gelesen. Der erste Abschnitt
bietet ein anschauliches Bıld der aı ßeren Geschichte des Osters Lorsch
von der Gründung bis Um ode Konrads 764 —918 [DDie Schicksale,
dıe Lorsch, als Reichsklosters in die politischen orgänge dieses Zeitraumes
besonders hineingezogen, durchlebte, siınd typisch. Fbenso allgemeın gültig
ist, Was UnNns der zweite Abschnitt über dıie Entstehung un Urganıisation
des 1 orscher Grundbesitzes mitteilt. Be1i der Untersuchung der Beweg-
gründe, die die Franken Z massenhaften Schenkungen die Kıirche
veranlaßten, in l orsch betirug deren Zahl In den erstiten Jahren SEe1INeESs
Bestehens Jährlich SU, 100, 130, einmal E 45) bewährt sich
VO  — U:  J daß doch weitaus vorwiegend ideale Motive Waifen Die
Verehrung der Heıligen und ihrer Reliquien, namentliıch olcher us Rom,
trıitt dabei aufis stärkste hervor. Ferner wichtig sind die Feststellu Nogen über
dıie precariae remuneratoria, jene Art Leibrente; ıIn der noch Dopsch einen

ür Lorsch durchaus nıiıcht zutrıfft
Hauptanreiz ZUu Schenkungen erblicken wollte ; Neundörter zeigt, daß 1eSs

[DDie Bewirtschaftung des Landbesıitzes
unterscheidet sich iın Lorsch nicht von der 1m weltlichen Großgrundbesitz
üblichen Weise. DiIie Arbeitskräfte WarTell in der Hauptsache ohl Unireie,
on denen Tausende VOoONnN den weltlichen run  erren geschenkt wurden.
Das Kloster hatte geringen Eigenbetrieb, da: meiste War in Zinsbetrieb,
starkem Vorteıil der Prekarısten. Dazu kam die nachdrückliche Belastung
miıt Reichsdienst, politischem wıe milıtärischem ; 082 hatte Lorsch (Cje-

ntier dem Druck dieser Verhältnisse, dıe manchmalpanzerte ZU tellen
TOTZ des ungeheuren 1L andbesitzes den Unterhalt der Mönche gefährdeten,
sonderte sich hıer w1ie überall Abitsgut, Öffentlich belastet, un onvenIi{Ss-
out, für den Unterhalt der Öönche ausgeschieden. Zur Cjeschichte der
Klostervogtel gewähren die Orscher Quellen In diesem Zeitraum NUur BCs
ringe Ausbeute. Für dıe CGeschichte der Seelsorge bei den alteren ene-
diktinern ist verzeichnen, daß die 23800 Lorscher Urkunden Ine olche
nıcht erwähnen. FKın ‚erster Exkurs beschäftigt sich mıit der Lorscher Chrono-
og1e, der zweıte m1 der Bedeutung VOII huba und INAaNSUus in den Lorscher
Privaturkunden der Karolingerzeıt. ne Zusatz) ist dıe bäuerliche
Hofstätte, der atz TUr Wohnhaus, Wirtschaftsgebäude, Hof und Garten,
die Wohnstätte, nicht aber das HMofgut; huba ist eın in sich geschlossenes
bäuerliches Anwesen, un WAar meist iıne wenigstens relatıv bestimmte


